oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 


Begründet 


anne 1760 


Sonntag, 6. Augu 


E Vitdeutiche Zeitung und General-Anzeiger 59 


eint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
15 2990 ya Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Beten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., dei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. Heu und erlag, 
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i Thorn, 5. Auguſt. 
Wochenrundſchau. 
Die „Saiſon“ hat ihren Höhepunkt erreicht. 
Zwar iſt es in der Stadt ſtiller als ſonſt, denn 
wer ſich irgend frei machen kann, weilt jetzt 


draußen an der See, im Gebirge oder im 
Wald. Was in Thorn zurückgeblieben iſt, ſind 
jene, die glauben, daß auch Thorns Umgebung 
ſchöne Punkte hat, wo man Erholung finden 
kann. Und die Strohwitwer! Sie ſind 
eine ganz beſondere Spezies von Menſchen. 
Ihr Daſein ſcheint während der Abweſenheit 
der beſſeren Hälfte verpfutſcht. Sie müſſen im 
Reſtaurant eſſen und abends wiljen ſie nicht, 
wann dem Wirtshausleben ein Ende zu machen 
iſt. Gewöhnlich wird es ſehr früh, oft erhebt 
ſich ſchon am öſtlichen Horizont die Sonne. 
Eine Woche erträgt ſolch Strohwitwer das 
Leben ohne ſein beſſeres Ich mit dem Hochgefühl 
des freien Mannes, dann ſtellt ſich aber 
die Sehnſucht nach der Frau ein und dieſe 
erhält faſt täglich Briefe und Karten, in und 
auf denen ihr verſichert wird, daß das Leben 
ohne ſie doch eigentlich kein Leben ſei und daß 
ſie ſchleunigſt ihre Schritte heimwärts lenken 
möge. Hat das Ehepaar eine Schwiegermutter 
am Ort, ſo darf die Frau beruhigt noch einige 


Wochen fortbleiben, denn dann übernimmt ſie 


es, bei dem Strohwitwer dann und wann nach 
dem Rechten zu ſehen. Freilich iſt ihr Beſuch 
nicht immer willkommen, denn es ſoll vorge⸗ 
kommen ſein, daß die Schwiegermutter, die 
ſchon früh des Morgens aufſtand, in der 
Wohnung des Schwiegerſohnes dieſen noch 
garnicht vorfand. Und ihr Geſicht ſoll nicht 
verblüffter geweſen ſein, als das des armen 
Strohwitwers, als er nach einer recht ausge⸗ 
dehnten und ſchweren Sitzung plötzlich durch 
den Anblick ſeiner Schwiegermutter aus ſeinen 
beſten Träumen in die rauhe Wirklichkeit 
zurückgerufen wurde. 

Leidet das geſellſchaftliche Leben unter der 
Reiſeluſt, ſo hat das militäriſche ſeinen Höhe⸗ 
punkt erreicht. Gerade in dieſem Jahre ſteht 
Thorn im Mittelpunkt militäriſcher Ereigniſſe, 


und die Zahl der Veranſtaltungen auf dieſem 
Gebiet iſt eine ſo große, daß man kaum zu 
unterſcheiden vermag, wann die eine aufhört 
und die andere beginnt. Die erſte Feſtungs⸗ 
übung vor einigen Tagen brachte den Bewoh⸗ 
nern von Podgorz und den an der Weichſel 
belegenen Teilen Thorns eine ſchlafloſe Nacht, 
denn unaufhörlich donnerten die Kanonen. Faſt 
glaubte man in einer belagerten Stadt zu ſein. 
In einigen Wochen trifft der Prinz Re⸗ 
gent Albrecht von Preußen in Thorn 
ein, um die 87. Brigade zu beſichtigen, und 
ſchon jetzt werden von den Vereinen Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, um einen würdigen Emp⸗ 
fang herbeizuführen. Lange währt der Auf⸗ 
enthalt des Prinzen ja nicht, aber den Thornern 
wird ſich ein buntbewegtes militäriſches Bild 
zeigen, das mit dem großen Zapfenſtreich ſeinen 
Höhepunkt erreicht. Dieſer Zapfenſtreich wird 
ſich inſofern noch von dem üblichen am Vor⸗ 
abend des Kaiſersgeburtstages unterſcheiden, 
als ſich den ſieben Thorner Regimentskapellen 
noch zwei auswärtige zugeſellen werden. 

Anfang dieſer Woche hatte das Straßen⸗ 
bild in Thorn ein verändertes Ausſehen an⸗ 
genommen, am Montag miſchten ſich in die 
Paſſanten die Angehörigen des Infanterie⸗ 
Regiments 148 aus Stettin, die ſich mit einer 
Ungezwungenheit benahmen, als befänden ſie 
ſich in einem okkupierten feindlichen Lande. 
Für die Bewohner der Stadt brachte der Be⸗ 
ſuch mancherlei Unbequemlichkeiten, denn es 
gab Einquartierung, obwohl die Kaſernen 
des 21. und 61. Infanterie⸗Regiments und der 
Ulanen leer ſtanden und ſehr wohl zur Auf⸗ 
nahme der Stettiner hätten dienen können. 
Mancher Hausbeſitzer quartierte den nicht 
gerade willkommenen Beſuch wieder aus und 
zahlte aus ſeiner Taſche zu, denn die „Ge⸗ 
bührniſſe“ ſind derart niedrig bemeſſen, daß 
dafür nicht die Verpflegung eines erwachſenen 
Menſchen übernommen werden kann. 

Vor einiger Zeit, es mögen ungefähr zwei 
Monate ſeitdem verfloſſen ſein, veröffentlichten 
wir die Eindrücke, die eine Ruſſin von Thorn 
empfangen hatte. Sie, eine Warſchauerin, 
rühmte in überſchwenglichen Worten die 
Sauberkeit in den Straßen Thorns. 
Im allgemeinen kann man ihr ja nicht unrecht 
geben, hätte ſie aber die beteiligten Straßen 
nach einem Markttag beſucht, ſo würde ihr 
Urteil jedenfalls anders gelautet haben. In 
den letzten Wochen haben wir wiederholt die 


Beobachtung gemacht, daß die Polizeibeamten 
zum Weitergehen aufforderten, wenn auch nur 
zwei Perſonen an der Ecke vom altſtädtiſchen 
Markt und Breiteſtraße auf dem Bürgerſteig 
ſtanden. Uns iſt aber nicht bekannt geworden, 
daß die Schutzleute mit- der gleichen Energie 
jene rückſichtsloſen Kindermädchen tadelten, 
die auf den Bürgerſteigen mit den Kinder⸗ 
wagen harmloſe Paſſanten anrempelten und 
oft ſogar in den belebten Straßen zu zweien 
nebeneinander fuhren. Auch haben wir bisher 
noch nicht bemerkt, daß mit der gleichen Pflicht⸗ 
treue die vollſtändige Säuberung der Straßen 
nach beendetem Markt angeordnet wurde. Der 
Schmutz und die Abfälle werden ja notdürftig 
zuſammengefegt, aber der geringſte Windſtoß 
treibt mit dem Staub und den Papierabfällen 
ſein neckiſches Spiel und nach kurzer Zeit 
ſehen die Straßen wieder aus, als werde an 
Reinigen garnicht gedacht. 
die Straßenkehr⸗Kolonne antritt, ſo wirbelt ſie 
in der Regel wegen der abſolut ungenügenden 
vorherigen Sprengung einen Staub auf, der 
jeder Geſundheitspflege Hohn ſpricht. Man 
redet und ſchreibt ſoviel von der Hygiene in 
Städten. Wäre hier nicht eine Gelegenheit, 
ein wachſames Auge zu haben und im kleinen 
Geſundheitspflege zu treiben? 


Die konſiszierten Banknoten. 


Ein Stückchen aus dem ruſſiſchen 
Gaunerleben. 


In Moskau, wo trotz Petersburg und 
ſeiner internationalen Geſchäftswelt noch immer 
die Fäden des großinduftriellen Lebens Ruß⸗ 
lands zuſammenlaufen, hat ſich dieſer Tage 
vor den Geſchworenen ein Prozeß abgeſpielt, 
der der Intelligenz des als gerieben ver⸗ 
ſchrieenen zentralruſſiſchen Großkaufmanns ein 
nicht gerade glänzendes Zeugnis ausſtellt. 
Die Verhandlung war aber auch beſonders 
charakteriſtiſch für die Art und Weiſe, in der 
ſich ruſſiſche Richter, Geſchworene und Rechts⸗ 
anwälte mit der Gerechtigkeit abfinden. Und 
es iſt ein Glück, daß Frau Themis blind iſt, 
ſonſt würde ſie mit Erſtaunen und Entrüſtung 
ſehen, wie wohlwollend und launig die Blicke der 
techtſprechenden Herrn den geſchickten Gaunern 
zulächelten, die allerdings hier ein Kabinett⸗ 
ſtückchen der Gaunerei geliefert hatten. Die 
„B. Z.“ berichtet darüber: 


Und wenn ſchon 


Zu dem Kaufmann Grebjanow, der ein 
großes Juwelengeſchäft ſein eigen nennt, 
außerdem „mehrfacher“ Hausbeſitzer iſt und 
über die ſo wertvollen ſechs Nullen an Ver⸗ 
mögen verfügt, kamen vor bald einem halben 
Jahr zwei elegant gekleidete Herrn, die ihn 
mit geheimnisvoller Miene um eine zeugenloſe 
Unterredung in ſeinem Privatkontor erſuchten. 
Da die Beſucher ein durchaus vertrauens⸗ 
würdiges Ausſehen hatten, jo willfahrte G., 
deſſen ſpekulativer Geiſt ſich für alle möglichen 
geſchäftlichen Unternehmungen intereſſiert, dem 
Erſuchen. Wie erſtaunt, ja faſt freudig über⸗ 
raſcht war aber G. — die Angeklagten 
ſchilderten dieſe erſte Begegnung mit viel 
Humor — als er erfuhr, daß die beiden Herrn 
die Vertreter einer Geheimgeſellſchaft ſeien, die 
ſich beileibe nicht etwa mit fatalen politiſchen 
Unternehmungen, ſondern mit der Fabrikation 
täuſchend nachgeahmter ruſſiſcher Kreditbillets 
befaßte. Sie hatten als tüchtige Reiſende auch 
wirklich einige Probeexemplare mit: es waren 
das drei der berühmten „KRatharinenhunderrer”, 
die bekanntlich in den ſchönſten Regenbogen⸗ 
farben ſchillern. Um G. von der tadellofen 
Herſtellung des Fabrikats zu überzeugen, er⸗ 
boten ſich die Herrn ohne weiteres dazu, die 
betreffenden Noten bei jeder beliebigen Bank 
in Zahlung zu geben. Herr G., der, wie alle 
ruſſiſchen Kaufleute, höchſt mißtrauiſch iſt, er⸗ 
bat ſich auch wirklich einen der Hunderter, 
den er ſofort durch einen Boten in das in 
der Nähe befindliche Reichsbankkontor zum 
Einwechſeln ſchickte. 


die er für den Kathariner bekommen hatte. 
Auf ſein Bemerken, ſein Prinzipal habe die 
Befürchtung geäußert, daß die Note gefälſcht 
ſei, erwiderte der Bankbeamte nur mit einem 
überlegenen Lächeln. Wie in der Verhand⸗ 
lung feſtgeſtellt wurde, hatte dieſes Lächeln 
auch ſeine Berechtigung: die Note war näm⸗ 
lich auch tadellos echt und ſollte nur dazu 
dienen, G. auf den Leim zu locken. Tatſächlich 
überließen die beiden Herren, die ſich inzwiſchen 
bei Sakuska und diverſen Schnäpſen mit G. 
angefreundet hatten, dieſem die drei Hunderter 
für den Spottpreis von 60 Rubel. Man muß 
es ihnen laſſen, daß ſie das Frühſtück des 
Herrn G. recht anſtändig bezahlt haben. 

Man wurde denn auch bald handelseinig. 
Die beiden Herren, beſtellten G. nach Rjäſan, 
wo ſich das Geheimkontor der Geſellſchaft 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 

Berlin und die Provinz. — Das Stelldichein 
der Fremden. — Die Provinzialen! — Was Berlin 
von ihnen lernen kann. — Das 75 jährige Jubiläum 
unſeres Muſeums. — Berlins künſtleriſche und 
wiſſenſchaftliche Entwicklung. — Rückblicke. — Der 
Muſeumsbau. — Schinkel und was er für uns ge⸗ 
tan. — Die Erbſchaft des Miniſters und ſeine 
Erben! 

In dieſen Wochen gehört Berlin der Pro⸗ 
vin z. Sie ſcheint für eine beſtimmte Zeit die 
Reichshauptſtadt gepachtet zu haben. Unter 
den Linden und in den benachbarten belebten 
Straßen herrſchen Reiſemütze und Staubmantel, 
auf der höchſten Spitze der Siegesſäule wie in 
den tiefen Räumen des Rathauskellers und 
in der zwiſchen dieſen beiden Polen liegenden 
regen Verkehrs⸗ und Fremdengegend kann man 
jetzt die umfaſſendſten Studien über ſämtliche 
deutſche Mundarten machen. Die Bewohner 
von Nord und Süd, Oſt und Weſt des ge⸗ 
ſamten deutſchen Vaterlandes haben ſich ein 
Stelldichein an den Ufern der Spree gegeben, 
und ſie fühlen ſich ſichtlich wohl bei uns, ganz 
wie zu Hauſe, die Berliner haben ihnen ja 
Platz gemacht, ſie finden überall das freund⸗ 
lichſte Willkommen und brauchen nicht ſo viele 
Rückſichten zu nehmen, als wenn hunderte und 
aberhunderte prüfender Augen auf ſie gerichtet 
ſind und gelegentlich das eine ſpöttiſch ge⸗ 
ſprochene Wort an ihr Ohr klingt, jenes Wort, 
das für viele ſchlimmer iſt, als die ärgſte Kri⸗ 
tik: „Provinziale!“ Und mit dieſem 
Wort ſind die Berliner ſchnell bei der Hand, 
vor allem jene, die man im Gegenſatz zu den 
„geborenen“ als die „gelernten Berliner“ be⸗ 
zeichnet und die vielleicht noch vor wenigen 
Jahren in Neutomiſchl, Buxtehude, Goien, Bub⸗ 


litz oder einer ähnlichen, an ſich gewiß ſehr 
reizvollen Gegend geſeſſen, welche aber ver⸗ 
fliet ſchnell aus ihrem Gedächtnis verſchwun⸗ 
den iſt, wie alles, was an ihre provinzielle 
Herkunft erinnern könnte. Sie nehmen den 
Mund meiſt ſehr voll, ſpielen allerorten, — 
und gerad’ da, wo es am unangebrachteſten iſt, 
— ihr Berlin prahleriſch aus und blicken mit 
unverholener Ironie auf die Provinz und die 
Provinzialen herab. 

Natürlich Blödſinn. Denn aus der Pro: 
vinz zieht ja Berlin ſeine beſten Kräfte. Aber 
abgeſehen davon, daß man hierüber nicht erſt 
eine Silbe zu verlieren braucht, könnten die 
Berliner ſamt und ſonders viel auch von 
jenen Provinzialen lernen, die nur zu flüchtigem 
Beſuch hier eintreffen: 
für alles, was mit Kunſt und Wiſſenſchaft in 
Verbindung ſteht! Das zeigt uns jetzt jeder 
Tag aufs neue. Unſere Muſeen und Samm⸗ 
lungen ſind überfüllt von Beſuchern und Be⸗ 
ſucherinnen, deren Wiege nicht an der Spree 
geſtanden, und man freut ſich herzlich der auf: 
richtigen Freudigkeit und des tiefen Intereſſes, 
denen man hier begegnet. Wann hat der Ber⸗ 
liner, wann die Berlinerin eine Stunde frei 
für unſere Galerieen, die Stunde iſt wohl da, 
aber die Luft fehlt, und oft genug kann man 
hören: „Ach, das ſparen wir uns auf bis un⸗ 
ſere Verwandten, unſere Bekannten aus der 
Provinz kommen, dann müſſen wir ſowieſo 
hin!“ Dieſes „müſſen“ läßt übrigens merk⸗ 
würdige Schlüſſe zu! Heute beſchäftigt ſich ja 
die Statiſtik mit allem, ſie berichtet, wie viele 
Sprünge ein Floh in einer Stunde macht und 
wie oft ſich ein Pudel mit der Pfote hinterm 
Ohr kraut, wie viele Inſekten eine Schwalben⸗ 
familie an einem Tage verzehrt und wie viele 
Menſchen noch an die Wunderkraft des Storches 
glauben, — weit lehrreicher wäre es, zu er⸗ 


Liebe und Verſtändnis 


fahren, wie viele Fremde im Jahre unſere 
Muſeen beſuchen und wie viele Berliner — — 
o weh, das würde eine gehörige Schlappe für 
Berlin bedeuten, für Berlin als „Stadt der 
Intelligenz!“ 

Ja, ja, zu ſolchen und ähnlichen Betracht⸗ 
ungen regt das 75 jährige Jubiläum 
unjeres Alten Muſe ums an, das es 
am 3. Auguſt begangen hat. Denn erſt drei 
Vierteljahrhunderte iſt es her, daß Berlin ſein 
Muſeum beſitzt. Auch dies zeigt beredter als 
lange Ausführungen, daß es unſerer deutſchen 
Kaiſerſtadt nicht ſo gut ergangen iſt, wie ihren 
ſtolzen Schweſtern an der Donau, der Seine 
und Themſe, die ſchon in ihrer jugendfriſchen 
Entwicklung Mittelpunkte der künſtleriſchen, 
wiſſenſchaftlichen und literariſchen Strömungen 
der betreffenden Länder waren und in denen 
früh das geſamte geiſtige Leben und Streben 
der ganzen Nation zum Ausdruck gelangte. In 
Berlin gaben die Kurfürſten die erſte Anregung, 
um das Intereſſe für Kunſt zu wecken und zu 
fördern; bildete es doch die Freude einzelner 
Herrſcher, die Säle des Berliner Schloſſes mit 
den Werken erſter Künſtler zu ſchmücken und 
die Sammlungen der „Königlichen Kunſtkammer“ 
zu bereichern, welche als Vorläufer unſerer mo⸗ 
dernen Muſeen zu betrachten iſt und dieſen 
ſpäter viele ihrer Schätze ſpendete. Das harte 
und zähe Emporringen der Mark Branden⸗ 
burg und ihrer Hauptſtadt brachte es mit ſich, 
daß hier die Kunſt nicht jene öffentliche Pflege 
fand, wie in den obengenannten Weltſtädten. 
Mit großen Mühen und Sorgen mußte erſt 
das Haus ausgebaut werden, ehe man daran 
denken konnte, es mit gefälliger Zier zu ver⸗ 
ſehen, was auch Rudolf Gneiſt in ſeiner bei 
der Enthüllung des Stein⸗Denkmals gehaltenen 
Weiherede betonte: „Berlin hat, wie das ganze 
Volk, zuerſt daran gedacht, die Arbeit des 


Staates zu tun, und dann erſt ſich zu ſchmücken 
zur Feier des vollbrachten Werkes.“ 

Und unter letzterem kann man die Wieder⸗ 
geburt des Volkes nach der ſchweren Napoleoni⸗ 
ſchen Unterdrückung und das gewaltige, ſieg⸗ 
reiche Emporflammen des nationalen Geiſtes 
und der nationalen Kraft während der Frei⸗ 
heitskriege verſtehen. Nach dem Friedensſchluß 
begann die Verſchöner ung Berlins, 
und man muß es König Friedrich Wilhelm III. 
laſſen, daß er hierfür volles Verſtändnis zeigte 
und gern die erforderlichen Mittel gewährte, 
er, der ſonſt der Sparſamſten einer war. Mit 
ſtetem Nachdruck betonte er anderen Plänen 
gegenüber: die Linden und die Gegend um 
das Schloß müſſen das Herz Berlins bleiben! 
Dies Herz ſah äußerlich teilweis bös 
aus! Über die Spree führte eine armſelige 
Holzbrücke zum Luſtgarten, und dieſer ſtellte 
einen wüſten, ſandigen von Pappeln umſäumten 
Platz dar, während ſich dort, wo heute das 
Muſeum ſteht, ein breiter Graben hinzog, der 
gleich dem Operngraben, in den Sommermon⸗ 
den liebliche Düfte verbreitete, ſodaß einſt der 
Kronprinz an ſeine Schweſter einen Brief adreſ⸗ 
ſierte: „An die Prinzeſſin Luiſe, wohnhaft am 
ſtinkerigen Graben.“ Hier zuerſt, am Opern⸗ 
platze, ſetzte die Verſchönerung Berlins ein, 
und der König hatte den richtigen Mann ge⸗ 
funden für die großen, verantwortlichen Auf⸗ 
gaben, deren Ausführung Berlin für alle Zeiten 
einen unvergeßlichen Stempel aufdrücken ſollte. 

Jener Mann hieß Karl Friedrich 
Schinkel, auch „nur ein Provinziale“ denn 
ſeine Heimat war Neu-Ruppin, wo er im 
Jahre1781geborenwurde. Ein Vierteljahrhundert 
hindurch, von 1815 bis 1840, war er in hervor⸗ 
ragendſter Weiſe für Berlin als Baumeiſter 
tätig; er gab mit dem von ihm begeiſtert ver⸗ 
tretenen klaſſiſchen Stile der Stadt ihre Eigen⸗ 


Eine Viertelſtunde jpäter 
brachte der Kommis zehn blanke Imperials, 


befinde, und wo weniger Gefahr ſei, von der 
Polizei überraſcht zu werden, als in Moskau. 
Wenige Tage ſpäter ſteckte G. 5000 Rubel zu 
ji), für die er für 50000 Rubel falſche Billets 
erwerben wollte. In Begleitung eines Kommis, 
dem er volles Vertrauen ſchenken durfte, reiſte 
er nach Sjäſan, wo er von dem angeblichen 
Kontorchef für die folgende Nacht an einem 
menſchenleeren Platz für den Austauſch der 
Ware“ beſtellt wurde. Allein beinahe hätte 
G. und ſeinen Kommis dort das Verhängnis 
ereilt. Im Augenblicke nämlich, da G. gerade 
ſeine 5000 Rubel dem Kontorchef eingehändigt 
hatte und die in einem zierlichen Handkoffer 
verpackten falſchen Kreditſcheine ausgeliefert 
werden ſollten, tauchte plötzlich die Polizei 
auf. G. flüchtete natürlich ſchleunigſt mit ſeinem 
Kommis auf den Bahnhof und fuhr nach Moskau 
zurück, froh, fo glücklich dem Argusauge der 
Polizei entronnen zu ſein. 

Schon nach einigen Tagen jedoch erſchienen 
die bekannten beiden Herren wieder in Gs 
Privatkontor, wo ſie ihr Bedauern über den 
fatalen Zwiſchenfall“ zum Ausdruck brachten. 
Wirklich gelang es ihnen auch ohne große 
Schwierigkeit, G. aufs neue für das prächtige 
Geſchäft geneigt zu machen. Diesmal lieferte 
G. ſeine zweiten 5000 Rubel im Geheimkontor 
der Geſellſchaft in Rjäſan ab: der Koffer mit 
der Ware ſollte ihm „der Sicherheit halber“ 
direkt in den Waggon hineingereicht werden. 
Das geſchah denn auch der Abmachung ent⸗ 
ſprechend. Noch war aber das Abfahrtsſignal 
nicht erteilt, als ein Gendarm in der Waggon⸗ 
tür erſchien und mit ſtrengem Blicke nach dem 
Beſitzer des betreffenden Koffers fragte. G. 
und die beiden Herren, die ihm ſoeben die Taſche 
in den Wagen gereicht hatten, wurden blaß. Aber 
ſie beſaßen noch die Geiſtesgegenwart, ihr Beſitz⸗ 
recht zu leugnen. Da nakürlich auch niemand 
anders den Koffer als Eigentum reklamierte, ſo 
nahm ihn der Gendarm als — herrenloſes Gut 
mit ſich. G. verwünſchte die Spürnaſen der 
Polizei und auch ſeine beiden Geſchäftsfreunde 
bedachten die Gendarmerie mit einigen wenig 
ſchmeichelhaften Ausdrücken 
Wie Sie wohl erraten haben werden, waren 
in beiden Fällen Geheimpoliziſt und Gendarm 
Mitglieder der Gaunerbande. Es kam in der 
Verhandlung zur Sprache, daß die „Geheim⸗ 
geſellſchaft“ prächtig floriert hatte: fie hatte 
nämlich in noch nicht zwei Jahren weit über 
100 000 Rubel „verdient“. Wer weiß, wie 
lange die Herren ihr raffiniertes Geſchäft noch 
weiter betrieben hätten, wenn nicht ein Mitglied 
der Bande, das ſich von ſeinen Genoſſen über⸗ 
vorteilt glaubte, die Manipulationen der Ge⸗ 


5 en verraten hätte. 
8 Man 


fand in den Büchern der „Geheim⸗ 
geſellſchaft eine Reihe von bekannten und gut 
klingenden Namen. Da nun im Wirklichkeit 
die falſchen „Kathariner“ nur in der Phantaſie 
von Verkäufern und Käufern beſtanden, ſo 
kamen die Mitglieder der weitverzweigten Bande 
mit ziemlich gelinder Strafe für ihren Mon⸗ 
ſtrebetrug davon. Freunde des verzwichten 
„dolus eventualis“ werden aber an dieſem 
klaſſiſchen Beiſpiel ihre helle Freude haben. 


*Der Kampf um das erſte Billet 
zur Station Eismeer der Jung⸗ 


art, die ſie von anderen Weltſtädten noch heute 
charakteriſtiſch unterſcheidet. Unermüdlich, emſig, 
nicht nur in ſeinem eigentlichen Fache, ſondern 
auch als Maler, von höchſter geiſtiger Reg⸗ 
ſamkeit und Friſche, übte er auch als Menſch 
einen beſonderen Zauber aus. Als Schinkel 
mit Rauch und Friedrich Tieck 1820 in Weimar 
bei Goethe weilte, ſchrieb letzterer: „Eine leb⸗ 
hafte, ja leidenſchaftliche Kunſtunterhaltung 
ergab ſich; und ich durfte dieſe Tage unter die 
ſchönſten des Jahres rechnen“, und ſehr treffend 
ſchildert ihn Franz Kugler: „Wenigen Menſchen 
war ſo, wie ihm, das Gepräge des Geiſtes 
aufgedrückt. „Was in ſeiner Erſcheinung an⸗ 
zog und auf wunderbare Weiſe feſſelte, darf 
man nicht eben als eine Mitgift der Natur 
bezeichnen. Schinkel wac kein ſchöner Mann, 
aber der Geiſt der Schönheit, der in ihm lebte, 
war ſo mächtig und trat ſo lebendig nach 
außen, daß man dieſen Widerſpruch erſt be⸗ 
merkte, wenn man ſeine Erſcheinung mit klarer 
Beſonnenheit zergliederte. In ſeinen Bewe⸗ 
gungen war ein Adel und ein 
Gleichmaß, um ſeinen Mund ein Lächeln, auf 
ſeiner Stirn eine Klarheit, in ſeinem Auge eine 
Tiefe und ein Feuer, daß man ſich ſchon durch 
ſeine bloße Erſcheinung zu ihm hingezogen 
fühlte. Noch größer aber war die Gewalt 
feines Wortes, wenn das, was ihn innerlich 
beſchäſtigte, unwillkürlich und unvorbereitet auf 
ſeine Lippen trat. 0 
Schon viel hatte in baulicher Beziehung 
Schinkel für Berlin getan, als ihm, der dazu 
die Anregung gegeben und den Platz gewählt 
und nach deſſen Zeichnungen 1825 bereits die 
Schloßbrücke erbaut worden war — die Er⸗ 
richtung des Muſeums übertragen 
wurde. Unzählige Schwierigkeiten bereitete der 


fraubahn. Von der Kl. Scheidegg wird 
den „Münch. Neueſt. Nachr.“ geſchrieben: 
Schon früh morgens — es war ein wunder⸗ 


barer Sommertag klar und ſchön über den 
Jungfraufirmen emporgeſtiegen — hatte ſich 


auf der Scheidegg ein bunt durcheinander ge⸗ 


würfeltes Publikum aus aller Herren Ländern 
um die Kaſſenſchalter der Anfangsſtation der 
Jungfraubahn gedrängt. Der ſo ganz uner⸗ 
wartet gekommene Anſchlag mit der Meldung 
von der Eröffnung der Eismeer-Station hatte 
die ganze Touriſtenwelt von Mürren, Wengen 
und Grindelwald in Bewegung geſetzt. Nament⸗ 
lich die Deutſchen und Engländer ſtritten ſich 
förmlich um die erſten Billetts, und zwiſchen 
einem baumlangen Amerikaner und einem ker⸗ 
nigen und mit unverwüſtlichem Humor ausge⸗ 
ſtatteten Sachſen, der behauptete, der erſte auf 
dem Platze geweſen zu ſein, kam es faſt zu 
einem kleinen Fauſtkampfe um das erſte 
Billett nach dem Eismeere. Wir ſtanden, eine 
dichte Gruppe, um die beiden herum und freu⸗ 
ten uns köſtlich an der Szene. Noch war der 
Schalter verſchloſſen, aber man hörte drinnen 
bereits das Klappern der Schlüſſel des Beam⸗ 
ten. Der brave Sachſe ſtemmte feſt und zähe 
beide Ellbogen rückwärts in die Weichteile des 
ihn überragenden Angelſachſen. Seinen 20⸗ 
Fränkler in Gold klemmte er mit der einen 
Hand feſt an die kleine runde Scheibe, die die 
Kaſſenöffnung verſchloß. Von oben herab 
aber reckte der Lange ſeine Arme, zwiſchen 
ſeinen Fingern baumelte eine Fünfhun⸗ 
dertnote. Engliſche und deutſche Liebenswür⸗ 
digkeiten ſprachen den beiden aus den Augen. 
Plötzlich ein Ruck! „Das Kaſſentürchen war 
aufgegangen. — „Eismeer!“ tönte es von 
allen Seiten, und ſchon hatte der Lange ſeine 
baumelnde Note über den Kleinen weg ins 
Kaſſenloch geſchoben. Aber der 20-Fränkler 
lag auch ſchon ſelbſt im Schalter, und da das 
Wechſeln des Napoleons raſcher ging, als das 
Herausgeben auf den Fünfhunderter, ſo ſiegte 
triumphierend der Sachſe. Jubelnd um⸗ 
klammerten ſeine Finger das erſte Billett und 
mit einem vernehmbaren „Damned that was 
very stupid!“ gab der Lange den verlorenen 


Kampf auf. Hinterher vernahm ich dann 
freilich, daß der kleine Sachſe ſeinen ange⸗ 
borenen praktiſchen Geſchäftsſinn nicht 
hatte verleugnen können: Er hatte ſein 
erſtes Billett für einen hohen Preis 
einem Engländer abgetreten, der als ſtiller 
und kaltblütiger Zuſchauer neben dem 


Schalter geſtanden und gewartet hatte, bis die 
Reihe an ihn gekommen. Er hatte ſich den 
Sieger aber gemerkt und in aller Stille den 
Kamfpreis auf gen bekannten engliſchen Wege 
an ſich gebracht. Der lange Amerikaner war 
der Geprelte, der kluge Sachſe lachte und 
zahtte nachher an unſerm Tiſche eine ganz 
„Gute“, während der Engländer mit der 
gleichgültigſten Miene der Welt vor ſich her 
liſpelte: Is Goc is very good for my cabinet! 
A curiosisz first class! — Aber Mann, deine 
Pfeife war zu teuer bezahlt! 


Hohe Preiſe für Autographen 
wurden in London in einer Auktion bezahlt. 
Ein Brief Georges Waſhingtons an den 
Rev. Boucher erzielte 1400 Mk. Für einen 
Brief König Eduards an Sir George Womb⸗ 
well wurden 75 Mk. bezahlt, ebenfalls für 
einen Brief der Königin Alexandra. Ein Brief 
Kaiſer Wilhelm II. brachte nur 20 Mk., ein 
mit der Unterſchrift des Zaren verſehener Brief 
fand bei 5 Mk. kaum Abnehmer. 


ſumpfige Baugrund, denn man hatte den oben 
erwähnten Graben zugeſchüttet und mußte 
viele Tauſende über 20 Meter lange Baum⸗ 
ſtämme einrammen, um nur Grund für das 
Fundament zu gewinnen. 1824 konnte man 
den eigentlichen Bau beginnen, der nach vier 
Jahren fertig war, worauf zwei weitere Jahre 
zur inneren Einrichtung verwendet wurden. 
Am Geburtstage des Königs, dem 3. Auguſt 
1830, konnte das herrliche Werk feſtlich einge⸗ 
weiht werden, das übrigens trotz der Grund⸗ 
ſtückserwerbungen und vieler Hinderniſſe blos 
800 000 Taler erfordert hatte. „Wie Schinkel 
ſein Muſeum baute“, ſagt Friedrich Eggers, 
„ſo würde nie ein Römer, ſo würde aber ein 
Grieche die gegenüberſtehenden Baubedingungen 
gebaut haben. Hätte man zu einem Griechen 
geſagt: baue ein Haus, welches die Marmor⸗ 
bilder und die gemalten Tafeln zum Genuß 
ſtellt, die der Norden aus dem Süden für ſich 
gerettet hat, er würde ein Gebäude für ſich 
gelöſt haben, welches ſich ſchützend um die 
Schätze legt, ſie gleichſam in den Arm nimmt 
und ſich zugleich auf feſtliche, erhebende Weiſe 
zu ihrer Betrachtung öffnet.“ Und von der 
tiefen Liebe des Meilters zu feiner Schöpfung 
erzählen uns die Zeilen: „Als Schinkel das 
Muſeum ſchuf und für jede Gliederung und 
jeden Schmuck, für das Blattwerk an den 
Säulen, für die Verzierung an den Decken⸗ 
balken, für die anmutigen Geländer, für die 
Genien mit den Kandelabern an den Ecken, 
alle Fülle ſeiner Erfindungen quellen ließ, da 
glaubte er doch nicht mit dem Werke fertig 
zu ſein, ehe er nicht den Bilderfries für die 
Vorhalle erſonnen hatte. Die Ausführung 
der Fresken nach ſeinem Tode geſchah nicht in 
ſeinem Geiſte, und die mittelmäßigen kleineren 


* Der Backfiſch am Steuer des 


Automobils. Im Kindergericht von New 
York fand unlängſt eine eigenartige Ver⸗ 
handlung ſtatt. Die fünfzehnjährige Eliſie 
Raezeck wurde dem Richter unter der Be⸗ 
ſchuldigung vorgeführt, mit einem großen 
Tourenautomobil durch die Straßen geraſt zu 
ſein, ohne eine Ehauffeur⸗Lizenz in ihrem 
Beſitze zu haben. Ein Poliziſt von der Rad⸗ 
fahrer⸗Abteilung trat als Kläger auf. Er be⸗ 
zeugte, daß das kleine Fräulein, die Hand 
am Hebel der mächtigen Maſchine, in raſendem 
Tempo durch die Straßen gefahren ſei und 
viel Unheil angerichtet habe. Er habe ſie ein⸗ 
geholt, und auf ſeine Frage nach der Ehauffeur⸗ 
Lizenz habe er eine ſchnippiſche Antwort er⸗ 
halten. Darauf hätte er ſie nach dem 
Stationshauſe gebracht und dann auf dem 
Kraftwagen wieder entlaſſen müſſen, weil ein 
befreundeter Arzt die Bürgſchaft geſtellt 
hätte. War der Richter ſchon ſehr wenig über 
dieſes „kindliche Vergnügen“ erfreut, ſo wuchs 
ſein Erſtaunen und ſein Unwille noch, als er 
hörte, daß die Eltern des jungen Mädchens 
ſeelenvergnügt im geſchloſſenen Fonds des 


Automobils geſeſſen und ſich über die Tat 


ihrer Tochter höchlichſt amüfiert hätten. Der 
Richter wandte ſich mit ſcharfen Worten des 
Tadels an die Eltern und entließ ſie mit der 
Warnung, einen derartigen Unfug nicht noch 
einmal zu dulden. 


1 

„ Eine Theaterkritik im Arizona⸗Kicker⸗ 
Stil hat ſich vor etwa zehn Tagen der „An⸗ 
zeiger von Oscebla“ (Miſſouri) geleiſtet. Der 
geſtrenge Ariſtarch dieſes Weltblattes ſchreibt 
über eine „Hamlet“ ⸗Aufführung: Unſer Publi⸗ 
Kum hat geſtern wieder einmal bewieſen, daß 
es den richtigen Takt beſitzt. Shakeſpeare iſt 
nun einmal ein Dichter, den man reſpektieren 
muß, wenn er auch ein Engländer iſt. Man 
darf alſo füglich nicht dulden, daß er herunter⸗ 
gehudelt wird. Das aber, was uns geſtern 
geboten wurde, hat nicht nur unſere Haare, 
ſondern auch die Borften von Jun Pippys 
Schwein, das zufällig ins Parkett geraten war, 
geſträubt. Der Strohwiſch, den Ophelia im 
Haar hatte, war wahr und wahrhaftig mehr 
wert, als die ganze Ophelia ſelber, die ein 
ſeltenes Exemplar von einem Frauenzimmer 
überhaupt iſt; denn ſo was von Haut und 
Knochen haben wir bisher noch nicht geſehen 
und überhaupt nicht für möglich gehalten. Daß 
Hamlets Geiſt im Bettuch aufgetreten iſt, 
während Horatio von der kriegeriſchen Rüſtung 
ſpricht, das mag noch hingehen, daß aber das 
Leintuch querüber den Vermerk trug: „Aus 
Billy Roades Tavern geſtohlen“, das ging uns 
über die Hutſchnur. Das war jedoch alles 
noch nichts. Aber der König und die Königin! 
Wenn Hamlet die Königin bloß „ſchlottericht“ 
genannt hat, auf unſer Wort, er hat ſie da 
noch ganz glimpflich behandelt und bewieſen, 
daß er ein Gentleman iſt und ſich durch nichts, 
ſelbſt durch das Grauenvollſte nicht beirren 
läßt. Der König ſelbſt aber war das Pracht⸗ 
exemplar von einem Kerl! Daß das eine Bein 
im Bogen nach Chicago, das andere nach 
Newyork wies, iſt noch das geringſte, dafür 
waren die ine ja glücklicherweiſe jo kurz 
wie die eines Dachshundes und konnten nicht, 


wie ſie es ſonſt wohl getan hätten, über ſeinem 
Kopfe zuſammenſchlagen; aber die Augen 
ſahen beide nach innen und ſchienen das Stich⸗ 
wort auf der Naſe zu ſuchen, und die Hände 
ſchlenkerten auf und ab und baumelten wie 
verrückt gewordene Schlagbäume. Das ſchlug 
natürlich dem Faſſe den Boden aus, und das 
Publikum, das die Sache lange mit einer 
wunderbaren Geduld angeſehen hatte, gab ihr 
nun endlich die richtige Wendung. Bill Stevens 
war es, glauben wir, der ſich zuerſt den 
„Prinzen“ herunterlangte. Kein Wort ſagte er, 


ſtand nur auf, warf feine Schlinge, und bums, 


zog er den Kerl herunter. Und nun ging es 
los. Die verrückte Ophelia klapperte mit 
ihren Knochen ſogleich ihrem geliebten Hamlet 
nach, der dicke Polonius, der herausſtürzte, 
um zu ſehen, was geſchehen ſei, kugelte eben⸗ 
falls ſofort, und all die anderen wurden unter 
Halloh hopp genommen und unter die Brauſe 
geführt. Hier wurden ſie gründlich durch⸗ 
weicht und dann, ohne daß ihnen ein Haar 
gekrümmt worden wäre, ihrem wohlverdienten 
Schickſal überlaſſen. Heute früh fanden wir 
ſie, als wir vorbeigingen, nicht mehr am 
Brunnen vor. Die Vorſtellung für heute 
ſoll aber, wie wir vernehmen, abgeſagt ſein. 
Geholfen hat's alſo doch — und das iſt die 
Hauptſache.“ (Vermutlich iſt dieſe Leiſtung 
nur eine parodiſtiſche Stilprobe und bezieht 
ſich auf nichts Wirkliches. Red.) 

Eine ſchlaue Falle. Leſſing war oft 
außerordentlich zerſtreut. Eine Zeitlang ver⸗ 
mißte er öfters Geld, ohne den Dieben auf 
die Spur zu kommen. Nun beſchloß er, die 
Ehrlichkeit ſeines Dieners auf die Probe zu 
ſtellen und ließ eines Tages eine Anzahl Geld⸗ 
ſtücke beim Ausgehen auf dem Tiſche liegen. 
Unterwegs erzählte er einem Freunde von der 
Falle, die er ſeinem Diener geſtellt. „Natür⸗ 
lich haſt Du doch das Geld gezählt?“ bemerkte 
dieſer. „Gezählt?“ wiederholte Leſſing, „nein, 
das habe ich ganz vergeſſen!“ 

* Aus der „Jugend.“ Wahres Geſchicht⸗ 
chen. Ein Hauptlehrer überreicht ſeinem vor⸗ 
geſetzten Inſpektor das Entlaſſungsgeſuch einer 
an ſeiner Schule angeſtellten älteren Lehrerin. 
Bei flüchtigem Einblick in das ihm vorgelegte 
Schreiben findet der alte Be als Grund für 
das Scheiden aus dem Amte „Beabſichtigte 
Heirat“ angegeben. „Ich hätte nicht gedacht“, 
meint er dann, „daß wir die alte Schraube 
auf dieſe Meile noch los würden! Mer ift 
denn darauf reingefallen?“ — „Ich, Herr 


Inſpektor!“ \ 
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L sommerfriſchlers Liedl“ 
Im kühlen Bade ſitz ich hier — fern von des 


Weltmarkts Hitze — und ſinge froh: Wie wohl iſt mir, 


daß ich im Kühlen ſitze! — Laß plagen ſich, wer 
will und mag — auf dornenreichem ßfade, — ich 
mach es den Geſcheidtern nach — und bade — bade 
bade! — — Nicht kümmert mich die Politik — ſamt 
Rußlands Leidens⸗Quelle — ich lauſche friedlich der 
Muſik — der flotten Kur⸗Kapelle. — Ich nehm’ 
Becher in die Hand, — auf daß er luſtig blinke, — 
füll ihn mit „Brunnen“ bis zum Rand — und trinke 
— trinke — trinke! — — Und ſagt zu mir mein 
liebes Weib: — Nicht war, hier iſt es prächtig — das 


Waſſer ſtärkt den müden Leib — und macht dich 


wieder ſchmächtig — viel beſſer ſchmechts als Wein 
und Bier! — (Sie ſagts mit ſanftem Blicke) — dann 
denk ich ſtill: Ach blos nicht mir! — Und nike — 


aaa r r rr meer sr nenn one 


Malereien unter dem Frieſe ſind eine läſtige 
Beigabe, aber wer vor ſeine Aquarell⸗Ent⸗ 
würfe im Schinkel⸗Muſeum tritt, ſtaunt über 
die dichteriſche Macht und über die unerſchöpf⸗ 
liche Geſtaltenfülle. Den künſtleriſchen 
Schöpfungen, die den Beſucher im Innern er⸗ 
warteten, ließ der Meiſter dieſe melodienreiche 
Ouverture vorausgehen, die von der Ent⸗ 
ſtehung der Welt in zauberiſchen Phantaſien 
zum Menſchenleben führt, in dieſem die Ent⸗ 
faltung der Freiheit, der Sitte, der Schönheit 
zeigt und den Beſchauer unvermerkt in die 
Stimmung verſetzt, in der er die Kunſt als 
höchſte Blüte menſchlichen Daſeins genießt.“ 

Dem Muſeum wurde von 1843 bis 1855 
ein neuerer Teil hinzugefügt, das ſogenannte 
Neue Muſeum, deſſen Entwurf von König 
Wilhelm IV. herrührt, der ja auch die erſten 
Skizzen zu der National⸗Galerie — deren Bau 
er nicht mehr erleben ſollte — entworfen. Ja, 
wenn dieſer König ſchönheitsfroh und ſchön⸗ 
heitsfreudig hätte walten und ſchaffen können, 
nicht beengt durch die 
Wirren ſeiner Regierungszeit, Berlin ſähe heute 
anders aus. Denn im Schinkelſchen Geiſte 
hätte er den Schmuck Berlins weiterausge⸗ 
führt. War es doch ein Lieblingsgedanke des 
Herrſchers geweſen, die Muſeums⸗ 
Inſel mit den ſtolzeſten Kunſthallen zu be⸗ 
bauen; durch Säulengänge ſollten ſie unter⸗ 
einander verbunden, werden und ihr Zweck darin 


beſtehen, die an verſchiedenen Stellen unterge⸗ 


brachten künſtleriſchen Sammlungen zu ver⸗ 
einigen. Den Mittelpunt ſollte ein in edler 
antiker Form, in Geſtalt eines korinthiſchen 
Tempels, errichtetes Gebäude bilden, deſſen 


weite und hohe Räumlichkeiten zu prunkhaften 


Feſtſitzungen, zu kunſtwiſſenſchaftlichen Vor⸗ 


ſchweren politiſchen 


trägen, zu einzelnen bedeutſamen Schauſtellungen 
Der Plan blieb leider Plan, 


beſtimmt waren. 
wie ſa vieles jenes Königs. 

Und wie ſo vieles der Schinkelſchen Lebens⸗ 
arbeit Plan geblieben war! 
ſeums⸗Jubiläum ruft uns das Bild des 1841 
Verſchiedenen auf das lebhafteſte in das Ge⸗ 
dächtnis zurück, jenes Bild das uns A. Wolt⸗ 
mann kurz und doch erſchöffend gezeichnet: 
Nur deshalb als Baumeiſter ſo groß, weil er 
Künſtler durchaus und nach allen Seiten hin 
war; nur deshalb ein ſo vollendeter Künſtler, 
weil er ſo rein und hoch daſtand als Menſch; 
da am neueſten, wo er auf das alte ſich 
gründete, da dem Beſten des Alten ebenbürtig, 
wo er am ſelbſtändigſten ſchuf; gerade im Ein⸗ 
fachſten ſeine ganze Tiefe offenbarend und 
Genüge habend am geringſten Mittel, um 
alle Fülle ſeiner Schönheit aufzutun; im Voll⸗ 
kommenen immer noch nach Vollkommenerem 
ſchauend, da vorzüglich der Meiſter, wo er am 
härteſten arbeitete und rang; maßvoll in den 
blühendſten Phantaſien und am ſtrebſamſten 
da, wo er am fertigſten ſchien. — Glücklich 
der Ort, an dem ein folder Meiſter den 
1 Geſchlechtern ſein Vermächtnis hinter⸗ 
lie 5 ö 


Und was it aus dem Vermächtnis ge⸗ 


worden? Das Marmormeer vor dem Branden⸗ 
burger Thor, das \ 
der Dom .. .. nein, wir wären von ihnen 


unter einem würdigen Erben Schinkels ver⸗ 


ſchont geblieben!! Die Herren Geheimen Ober⸗ 
Hof-Bauräte aber werden in ihrer 
weiterhin Berlin verſchönen! 


ſchmeckt ſchlecht! 


den 


Das ſtille Mu⸗ 


Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum, 


Weiſe 
Koitet viel und 


nike — nike! — — Ich dämpfe meinen Tatendrang 


— und meide die Erregung — und ſtärke meinen 
Nervenſtrang — durch Arm⸗ und Beinbewegung — 
bin ſtreng jolid, das iſt doch nett, — der Muſtermann, 
der brave, — geh mit den Hühnern ſchon zu Bett — 
und ſchlafe — ſchlafe — ſchlafe! — — Es ſchwärmt 
mein Weib für Poeſie — ſchon morgens in der Frühe 
— beim Sonnenaufgang fehlt ſie nie, — ich folge ihr 
mit Mühe — Begeiſtert ruft fie: Männchen, ſieh“ — 
im Traumland ich mich wähne, — ich jage: Schönres 
ſah ich nie — und gähne — gähne — gähne! — — 
Ich lauf, ſo lang „ſie“ laufen mag — im grünen 
Wald ſpazieren — doch kommt einmal ein Regentag 
— dann Kann dies nicht paſſieren. — Weil man mir's 
nicht verdenken kann, — daß ich im Sumpfe wate, — 
ſo ſuch ich mir den dritten Mann — und ſkate — 
kate — ſkate! — — Das Badeleben iſt zwar ſchön, 
— indeß zumeiſt ſehr teuer — am Strande wie auf 
Bergeshöhn: — Kurtaren, Trinkgeldſteuer! — Stets 
„offne“ Hände in der Näh, — ſelbſt in dem fernſten 
Tale! — Ich greife ſtumm ins Portemonnaie — und 
zahle — zahle — zahle! — — So klingt des Sommer⸗ 
friſchlers Lied, — ich bracht es neu in Reime, — doch 
weil die Welt man billger ſieht — von eignen trauten 
Heime, — fing ich daheim: O ſchöne Welt! — Wozu 
ſoll ich noch weiter? — Nein, ich verzehr daheim mein 
Geld — ſehr heiter als! — — Ernſt Heiter. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 ME. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſſon uſanzemäßig vom Käufen 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

tranſito bunt 716 Gr. 119 Mk. Der. 1 

inländiſch rot 747 756 Gr. 122 128 ¼ Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Br. Normalgewicht inkändiſch grobkörnig 723 - 

738 Gr. 136 140 MA. bes. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 175 Mk. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter: 190-210 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,40 —— Mi. 
bez. Roggen⸗ 9,00 9,30 Mk. bez. 


Bromberg, 4. Auguſt. Weizen 160170 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
alter, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund hol! 
wiegend 148 Mk., ältere leichtere Qualitäten 140-147 
k., friſcher ohne Auswuchs 145 Mk., friſcher mit 
Auswuchs 110-135 Mk., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwechen 126136 Mfg., Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Futterware — Mk., Kochware 
— Mk. — Hafer —— — MR. ! 


Magdeburg, 4 Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —„— — — ,—. Nachprodußkte, 
75 Grad ohne Sack —— —,-. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 21/0 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 21,25 —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
20,75 - —,—. Gem. Melis mit Sack 20,25 — —,—. 
Stimmung: Stetig. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 20,95 Gd., 21,05 
Br., per September 20,30 Gd., 20,60 Br., per Oktober 
18,60 Gd., 18,75 Br., per Oktober⸗Dezember 18,35 
Gd., 18,45 Br., per Januar⸗März 18,50 Gd., 18,60 
Br. Stimmung: Alte Ernte ſtetig, neue ruhig. 

Köln, 4. Auguſt. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiß. 


Hamburg, 4. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 39¼ Gd., per 


Dezember 39%), Gd., per März 401), Gd., per Mai 
40¾ Gd. Stetig. 

Hamburg, 4. Auguſt, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Auguſt 21,30, per Sept. 20,70, per Oktober 
18,60, per Dezember 18,25, per März 18,60, per 
Mai 18,80. Ruhig. 


1 ˙ BETRETEN BI NEN 


N Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Berlis 
per Glowatzki, 1 Traft: 1040 kieferne Rundhölzer; 
von 10 Bae per Lebensbaum, 6 Traften: 3383 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 6106 kieſorne 
Sleeper, 4640 kieferne einfache Schwellen, 1220 eichene 
Plancons, 5400 eichene einfache Schwellen; von Albrecht 
& Lewandowski per Ackermann: 650 kieferne Sleeper, 
1330 einfache, 20 zweifache kieferne Schwellen; von 
Epſtein Lewin per Ackermann: 440 Rieferne Rund⸗ 
hölzer, 130 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
30 kieferne Sleeper, 30 kieferne einfache Schwellen, 18 
eichene Plancons, 260 eichene Rundhölzer. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apothene, 
erlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


J Tonne 8 Schock ½ Tonne 4 Schock / Tonne 2 Schock ½ Tonne 1 Schock ½ Tonne ½ Schock 


Poſtdoſe 


; * 2 8 m 

Neue Lisenitzer Delikatess-Dillgurken 12,00 M. inkl. 7,50 M. innl. 4,50 M. inkl. 3,00 M. inkl. 2,00 M. inkl. 1,50 M. 
ferner Senf- und Pfefforgürkchen, Preisselbeeren, Zwiebeln und Gemüse, grüne Salater 1,50, Einlegegurken 60 Pf. pro Schock in Ladungen billigſt ſowie einzelnen Säcken. Sauerkohl, per ſofort lieferbar, 
à 5,00 M., ſpäter billiger, empfiehlt per Nachnahme oder Kaſſa bei Empfang 6 


1 
j 
K 
1 
! 
| 


(Bitte Preisliſte zu fordern!) 


Bekanntmachung 


betreffend die Reichstags Erſatzwahl. 


Nachdem von dem Reichstag die Wahl des Abgeordneten Brejski 
im vierten Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Marienwerder für ungültig 
erklärt worden iſt, habe ich auf Grund des § 34 des Wahlreglements 
vom 28. Mai 1870 (Bundesgeſetzblatt S. ah 28. April 1903 (Reichs 
geſetzblatt S. 202 ff.) die erforderliche Erſatzwahl eines Abgeordneten zum 
deutſchen Reichstage für den Wahlkreis IV angeordnet. 

Der Termin für die Wahl des Abgeordneten iſt von mir auf 

Donnerstag, den 7. September d. Js. 
und in Gemäßheit des 8 8 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1860 (Bun⸗ 
desgeſetzblatt S. 145) ſowie des § 2 des Wahlreglements vom 28. Mai 
1870, 28. April 1903 der Tag, an welchem die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten zu der angeordneten Erſatzwahl zu beginnen hat, auf 
Montag, den 7. Aug uſt d. Js. 

feſtgeſetzt worden. : 
Marienwerder, den 7. Juli 1905. 


Der Kegierungs=Prälident. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung des Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten in Marienwerder vom 7. Juli 1905 bringen wir hierdurch zur 
en Kenntnis, daß die aufgeſtellten Wählerliſten des Stadtkreiſes 

orn 

von Montag, den 7. Auguſt d. Js. ab acht Tage hindurch bis 

einſchließlich Montag, den 14. Auguſt d. Js. und zwar während 

der Dienſtſtunden an den Wochentagen am 7., 8., 9., 10., 11., 12. 

und 14. Auguſt von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 5 bis 

6 Uhr nachmitlags, ſowie am Sonntag, den 13. Auguſt d. Js. 

von 11 bis 1 Uhr vormittags im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale⸗ 

Rathaus 1 Treppe 
zu Jedermanns Einſicht ausliegen werden. 6 

Wer die Liſten für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann dies 

innerhalb der vorgenannten acht Tage bei uns entweder ſchriftlich an⸗ 


zeigen oder im Magiſtratsdureau I zu Protokoll geben und muß die 
Beweismittel für ſeine Behauptungen, falls dieſelben nicht auf Offen⸗ 


kundigkeit beruhen, beibringen. 5 

Nach Ablauf der vorgedachten Friſt können Einſprüche nicht mehr 
berückſichtigt werden. 

Wähler und deshalb in die Wählerliſte aufzunehmen iſt jeder 
gelte welcher bis zum Wahltage das 25. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt ha 0 

Wahlberechtigt iſt jeder Wähler nur in dem Orte, in welchem er 
zur Zeit der Wahl ſeinen Wohnſitz hat; von einer beſtimmten Dauer 
des Aufenthalts am Wohnorte iſt die Wahlberechtigung nicht abhängig. 

Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen: 

1. Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen; 

2. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs oder Fallitzuſtand ge⸗ 
richtlich eröffnet iſt und zwar während der Dauer dieſes Konkurs⸗ 
oder Fallitverfahrens; 

3. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder 
Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl vorangegangenen 
Jahre bezogen haben; a 

4. Perſonen, denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes der Vollgenuß 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen worden iſt, für die Zeit der 
Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe Rechte wieder eingeſetzt ſind. 
Iſt der Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen politiſcher 

Vergehen oder Verbrechen entzogen, jo tritt die Berechtigung zum Wählen 
wieder ein, ſobald die außerdem erkannte Strafe vollſtreckt oder durch 
Begnadigung erlaſſen iſt. Für Perſonen des Soldatenſtandes, des Heeres 
und der Marine ruht die Berechtigung zum Wählen ſo lange, als die⸗ 
ſelben ſich bei der Fahne befinden. Dagegen werden die Offiziere der 
Reſerve, Land⸗ und Seewehr, die Militärbeamten, die Gendarmen, ſowie 
die Mannſchaften der Reſerve, Land⸗ und Seewehr in die Wählerliſten 
aufgenommen, ſofern ſie nach den vorſtehenden Beſtimmungen überhaupt 
wahlberechtigt ſind. 

Perſonen, welche in die Wählerliſten irrtümlich eingetragen ſind, 
werden, wenn ſie an der Abſtimmung ſich beteiligen, ohne dazu geſetzlich 
berechtigt zu ſein, nach $ 108 des Strafgeſetzbuchs bis zu drei Jahren 
Gefängnis beſtraft. 

Thorn, den 17. Juli 1905. 


Der Magiltrat. 


Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


Nähmaschinen | 


er Stellung sucht, verlange 
Ww die »Deutſche Vakanzenpoif« 
603 Eßlingen a. N. 


N a ; Programm 
= ee für 50 Mk. echnikum — re. — 
ei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Bar. 
Köhler⸗Rähmaſchinen, Hildburghausen 
Ringſchiffchen, 


für Maschinen- und Elektrotechn. 
Köhler's V. 8, vor⸗ u. tückw. nähend, Bau. und Tiefbautechniker. 
zu den billigſten Preiſen. ee 


S. Landsberger, rage If 


Fitene Kriefmarken! 
China, Haiti, Kongo, Korea, 
Kreta, Perf., Slam, Sudan ıc. — 
K Auen ie gar. echt - nur 2 Mag. 
Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkitatt. 


ſtraße 18. 
Teilzahlungen von monatl. 6 MR. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Anfertigung von Eins 


ö N 2 Bänden, von den uwe de bis zu 
Ber 8 den e ſowie 0 ang 
= (ER) von Katalogen, Dreisverzeihnilien, 
Deutsche erst- & ten jeder er e 


2 A Roland- 


igſte Preife. Sauberſte Arbeit. 


‚= Fahrräder & Motorräder auf Wunsch | 
Prompte Bedienung. 


® auf Tefizahlung Anzahlun bei Fahr- 


8 ea 20—40 5 Pa 7-10 Hochachtungsvoll 
3 Mk. monatlich. Bei Barzahlung liefern 1 5 
= Fahrrä 5 
al ee yon oe a, "| W. . Kuczkewski, 
Roland-Maschinen-Gesellschaft Buchbindermeiſter, 
. u cn 696, Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 


244. 


d Alte, nicht ſitzende Gebiſſe werden geändert. 
Gebiſſe, einzelne Zähne, 
Plomben, unter weitgehend⸗ 


Für Zahnleidende! 
ſter Garantie! Zahnziehen 


Frau Margarete F. eklauer, und Nervtöten ſchmerzlos. 
Seglerſtraße 29. Teilzahlungen geſtattet! 


dd 


7 


Schonendste 
"8 


Behandlung. 


o Reparaturen werden jofort ausgeführt. 84. 


Th, Papros k, prakt. Dentist, 


. . Gulmerstrasse 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr 


Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
Preiſemäßig. H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Für Zahnleidende 


ne 
Vorgezeichneie, 
angelangene- 10 Wi 
Ball 
Schloßitr. 9. 


Schützenhaus. 


ge, Schi 


2 


Sehilferitraße, 


Re; 95 


e MNöbel-Magazin 
|. Scilleritrafe R., Schall 


Reichhaltiges IIlufterlager komplett eingerichteter, vors 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Ä Preislagen, 


nezialkalalog für Kranlaussinlungen | 
8 chlal-, . N 
in pp Katalog — Mob 19 


N 0 ® 

Parzellierungs- Anzeige! 

Die Beſitzungen des Herrn Jacob Mandau in Rudak u. Stewken, 
beſtehend in gutem Acker und Wieſen, ſowie ſehr guten Gebäuden 
(Hoflage), außerdem 6 maſſive Wohnhäuſer mit Ländereien, welche ſich 
der günſtigen Lage wegen (in der Nähe des Hauptbahnhofes) ganz 
beſonders für Beamte eignen, ſollen freihändig im einzeln und die 
Ländereien in beliebiger Größe verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke werden wir am 

n Montag, den 7. Auguſt d. Js. 

von 10 Uhr vormittags ab an Ort und Stelle anweſend ſein und laden 
Käufer mit dem Bemerken ergebenſt ein, daß die Kauf⸗ und Zahlungs⸗ 
bedingungen den reſp. Käufern ſehr günſtig geſtellt werden. 


Meyer & Israel, 
Thorn. 


DEF" Keine Trumksucht mehr- 


Eine Probe von dem wunderbaren Goza- 
pulver wird gratis geschickt. 


Kann in Kaffee, Chee, Esson oder Spirituosen 
gegeben werden, ohne dass der Trinker es za 
wissen braucht, 


COZAPULVER ist mehr wert, wie alle Reden 
der Welt über Enthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen, COZA wirkt so still 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat. 


‘ söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind. 

i Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 
Jahre verlängert, 

Das Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als ganz 
unschädlich garantiert. 


COZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. 6. (England). 


Schneiden Sie diesen Koupon 
aus, u. schicken denselben noch 
heute an das Institut. 

Briefe sind mit 20 Pf. zu frank. 


— 


COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 


Heinrich Pohl, Hiegnitz, Dänemarkſtraße 


ER Wegen Todesfälles 
was u. erbteilungshalber 
5 1 ſind die 


e le- lanastüche 

0 Malen Brombergerſtr. 76 

und 78 ſofort zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei K. Pohl. 


a Fan 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Kolorialwaren- 2 
und Delikatessen Geschäft 


iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Is. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Das Grundſtück 


Brombergerifr. 86. 


iſt zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Baden u. Wohnung 


ſowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
kermann Dann. 


. Stage, 
2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, jowie 
Pferdeſtallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Zu 


9/10. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
J. Reil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


2 Wohnungen 
ng hip 

3 Zimmer, Kabinett, 1. u. 2. Etage, 

vom 1. Oktober zu vermieten. 


A. Kamulla. 


Freundl. Wohnung für Beamte, 
2 h. Z., h. K., a. Zub., Ausſ. Weichſel, 
v. gl. od. 1. 10. 3. v. Bäckerſtr. 3. 


Eine kleine Wohnung 


iſt zu vermieten Heiligegeiſtſtr. 15. 


Breiteifrake 22 ll 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 

Badezimmer, Alkoven und reichliches 

Zubehör per 1. Oktober zu verm. 
8. Korublium. 


Brombergerſtr. 86, 2 3. Küche ꝛc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Eine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör IT 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


J. Etage 3 Zim nebſt? 
Wohnung Zubeh. vom 1. 10. 05 


zu vermieten Mellienſtraße 123. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
45 Zim., Gas- u. Badeeinrihtung, 
vom 1. 10. z. verm. Thalſtr. 22. 


Mahmısen 4 Zimmer, u. Zub. 
Wohnung been ee 
3. 1. 10. zu v. Mocker, Schillerſtr. 19. 


Eins schöne Wornung 

mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 

ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 

Vaderſtr. 28 im „Pilſener“. 
Wohnung 

3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 

zu vermieten Araberſtraße 5. 


— — . 


— Sant ur6r BERNESEERLREL EEREELE SEES — —— 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom 
1. 10. 1905 zu vermieten. 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Loerke. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 
innegehabt, iſt in der I. Etage be⸗ 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. 

J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. 


A Parterrewohnung 


3 Zimmer und Zubehr, Mauer⸗ 
ſtraße 36 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch Werkmeiſter Plewka 
daſelbſt. 


Wohnungen 
zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 


Zalkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt IJ. Etage 


ein? Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Sine Wohnung, 


beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Kammer und ſämtlichem Zubehör, 
in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, 
vom 1. Oktober er. beziehbar, zu 
vermieten. 
Thorner Dampfmühle 
Gerson & Co. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebft Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 


In meinem Haufe Mauerſtr. 26 
find mehrere große Remiſen, 2 
Pferdeſtälle, 1 Boden und 1 großer 
Keller per 1. 10 05. zu vermieten. 

Eugen Barnass. 


—— — — 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


— < 


fond. Vorstadt, Schere 17. 


gwei Zinmer, mit auch ohne Möbel, 
v. 1. Okt. ab zu vermieten. Pietz. 


N mbl. Zim. m. Klavierben., m. a. o. 
N Burſchengelaß, Brückenſtr. 40, I. 
2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 

Mausoli. 


2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. gleich od. ſp. zu verm. 
Eduard Hohner 


1 möbl, Parterre- Vorder - Zimme 


m. ſep. Eingang zu verm. Mauer⸗ 
ſtraße 52 pt. links im Hauſe des 
Photographen Jacobi. 


Lagerräume 
mit Einfahrt von der VBaderſtraße 


per 1. 7. cr. zu vermieten. 
Loewenberg, Breileſtraße 21. 


Korselis 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


befeſtigten Fahrbahn einen unbe⸗ 


Kraftfahrzeugen, mit dem Bemerken 
in Erinnerung gebracht, daß es den 
Polizeiexekutivdeamten zur Pflicht 


gemäß $ 5 der Polizeiverordnung 


Nachſtehende 
Polizeiverordnung 
über die Fahrordnung auf öffent⸗ 
lichen Wegen 

Auf Grund der 88 6 und 12 des 
Geſetzes über die Poltzei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 in Verbindung 
mit den 88 137 und 139 des Geſetzes 
über die allgemeine dandesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 wird mit Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes für 
den Umfang des Regierungsbezirks 
Marienwerder verordnet, was folgt: 


Fahrzeuge aller Art, darunter 
3. B. auch Schubkarren, Fahrräder, 
Straßenlokomotiven u. a. haben beim 
Fahren auf öffentlichen Wegen die 
rechte Seite des Weges in ihrer 
Fahrrichtung zu benutzen. Bei 
öffentlichen Wegen, die neben einer 


feſtigten Teil (Sommerweg) haben, 
gilt der letztere im Sinne dieſer 
Polizei⸗Verordnung als beſonderer 
Weg. 


8 2. 
Iſt ein Ausweichen bei Begeg⸗ 
nungen erforderlich, ſo hat dies nach 
rechts zu geſchehen. Ein hiernach 
zum Ausweichen verpflichtetes Fuhr⸗ 
werk hat erforderlichenfalls und ſo⸗ 
fern dies nach ſeiner Beſchaffenheit 
und Ladung möglich iſt, den Sommer⸗ 
weg zu benutzen. 


A 8 3. 

Das Überholen eines andern in 
derſelben Fahrrichtung befindlichen 
Fahrzeuges hat auf der linken Seite 
des Weges zu erfolgen. Das andere 
Fahrzeug hat, ſofern es für das 
Vorbeilaſſen des nachfolgenden Fahr⸗ 
zeugs auf der linken Seite not⸗ 
wendig iſt, nach der rechten Seite 
auszubiegen. Ein hiernach zum 
Ausweichen verpflichtetes Fuhrwerk 
hat erforderlichenfalls und ſofern 
dies nach ſeiner Beſchaffenheit und 
Ladung möglich iſt, den Sommerweg 
zu benutzen. 


4. 
e gegen dieſe 
Beſtimmungen werden, ſofern nicht 
nach den beſtehenden Strafgeſetzen 
eine härtere Strafe verwirkt ift, mit 
Geldſtrafe bis zu 60 Mk. beſtraft. 
5 


Dieſe Polizeiverordnung tritt am 
1. Januar 1902 in Kraft: 


Marienwerder, den 13. Dezbr. 1901. 


Der Regierungspräſident. 
wird hierdurch unter Hinweis auf 
die Polizeiverordnungen des Herrn 
Oberpräſidenten vom 9. März 1902 
und 3. April 1903 (Amtsblatt Nr. 
30/05), betreffs den Verkehr mit 


gemacht worden iſt, gegen jede 
Uebertretung der ſämtlichen, vor⸗ 
ſtehend bezeichneten Beſtimmungen 
unnachſichtlich einzuſchreiten. 
Gleichzeitig machen wir die Be⸗ 
teiligten darauf aufmerkſam, daß 


vom 9. März 1902 jedes Kraftfahr⸗ 
zeug zur Abgabe von Warnungs⸗ 
zeichen mit einer Huppe, jedes 
Fahrrad jedoch gemäß § 7 der 
Polizeiverordnung vom 15. März 
1901 mit einer helltönenden Glocke 
verſehen ſein muß. Zuwiderhand⸗ 
lungen unterliegen einer Geldſtrafe 
bis zu 60 MR. oder Haft bis zu 
14 Tagen. 
Thorn, den 31. Juli 1905, 


Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 19 — 26. Auguſt 
d. Is. werden in der Stadt, in der 
Bromberger⸗ und Jakobs - Borjtadt 
Offiziere, Unteroffiziere und Mann: 
ſchaften einquartiert werden. 

Die Offiziere haben Anſpruch auf 
Morgenkoſt, die Unteroffiziere und 
Mannſchaften auf volle Verpflegung. 

Diejenigen Hauseigentümer bezw, 
Einwohner, welche gewillt ſind, Ein⸗ 
quartierung freiwillig aufzunehmen, 
können ſich im diesjeitigen Servis⸗ 
amte Rathaus 1 Treppe während 
der Dienſtſtunden melden. 

Thorn, den 2. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
Königl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe 2 Kl. muß 
bis Montag, d. 7. Auguſt geſchehen. 


A Hönigliche Lotterie-Einnehmer 
Dauben. 


i 5 0%, a. Beamt 
N bat Darlene Offerte, Beſiger ; { 
Rul. Beding. evtl. Ratenrückzahlung. 
Wachtel, Königsberg i. Pr, Bahnhofstr. 7, 


ell ohne unnötige Vor⸗ 
Darlehne, 10 gibt Rleusch, 
Berlin, Tresckowſtr. 38. Rückporto. 


fundger en, 


N 


alien, 


Bank- und Privatgelder 


vermittelt 
B 


Fee Königreich Sachsen 


Technikum Hainichen 
usch. u. Elektro-Ingenieurch- Techn. 
[Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


Fernſprecher Nr. 284. 


RER 
16 N 


Nr 
1 


TUR 


Mode-Salon 


Marcus, Berlin, 


Ihom, Conperniusstrale3. 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


CAR NE EA TR TA TAO 


Later irrer; 


r RZ 


@ mit Patent = Doppelglocken⸗ 
lager, Patent = Ynnenbremie 
und zahlreichen anderen Verz 


beilerungen empfiehlt 


€ 
Wilhelm Zielke 


Thorn, Coppernicusſtraße 22. 
9 Reparaturen ſchnell und billig. N) 
Sees 


ele oberschl. Stonkahlen 
Arme 
Kleingemarhtes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


»&Fritz Ulmer, Mocker. 


Y 


8 8 
G 2 K. 


Großer Saiſon⸗Ausverkau 


von Montag, den 7, bis Sonnabend, den 12. 
Röcke „ Röcke « Röcke 


Strümpfe geringelt 
Batist-Taschentücher sa on 10 pfa ab. 
Socken hne Nast paar 45 pie. 1 KOPSRFS von 95 pfa ab. 
Scholfische lusensfoffe ii: Serbſt und winter, Weter GB pie, 
Neuheit! fijjffenhalfer sz 2.25 b. Neuheit!” 


Albert Fromberg 


Thorner Möbel- Fabrik = 


Paul Borkowski, Tischlermeister 
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5 ! 


empfehle meine verſtellbaren 


in jeder Ausführung 
Stück von 95 Pfg. ab. 


tatt 75 Pfg. 
,, e e AB 


Schloſſermeiſter. 


Seglerstrasse 28. Fernſprecher Nr. 284. 


mit elektrischem Betrieb. 


rar r kualn na 


„ Uh Endungen. $> 
Kunftgewerbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Solzs und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer » Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial - Artikel 
wie 


Schränke, Nertikows und Beftuestelle In echt Nußhaum, 
halbetht und imitiert, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Fabrik: Schuhmacherstraße Mr. 2. 
Musterfagers Sfjuhmacherstraße Hr, 12. 


Stellenvermittlerin 


für ſämtliches Perſonal. Meldungen 
werden mündlich und ſchriftlich ent⸗ 
gegengenommen. Marie Dreschler, 
Bismarckſtraße 3, am Stadtbahnhof 
900 Mk zahle ich dem, der beim 
Gebrauch von Kothe's 
Zahnwaſſer Aa Flacon 60 Pfg. je 
mals wieder Zahnſchmerzen bekommt 
oder aus dem Munde riecht. 
Joh. George Rothe Nachf., 
erlin. 
i t juhen Damen mit Ber: 
He rad mögen bis 3 000 000 M. 
Näheres durch Bureau Zukunft, 
Berlin S. W. 19. 


Photographisches Atelier 


Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 


Adam Kaczmarkiewiez’sche 


einzige, echte, altrenommierte 


Färberei und 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigung 
von Herren- und Damengarderobe ett. 


Annahme: Wohnung u. Werkftätte 
Thorn, nur Mauerſtr. 36 
zwiſchen Breite- u. Schuhmacherſtr. 


fuld Funden 


empfiehlt 


Ai. Runde, seglerſtr. 30. 


nn 


Ausverkauf 


on N 
Damens und Kinderhüfen, Bändern, Federn, 
Blumen, Schleiern uno. * 
nu den allerbilligiten Preiien. SE 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 
Schuhwarenhaus» 


erliner Chic 
orte Sthuhlbrik Br 


S. m 


Gerber. 33/35 Verluufsstelle Thom beben. 33735 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerbaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
anten, Damen- und Kinder- Stiel 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 
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SPIDBD 7 SESSESESEESSET ESEL HER 


ee. * 8S[ald sse Buayg s 


FVSSBODENLACH "YFARBE 


ÜBER NACHT TROCKNEND, 
IN DOSEN, 2UM HAUSGEBRAUCH 


PARIS 4900 ST. Lovis 1904 
GOLDENE MEDARILLE. 
Niederlage 
in Thorn bei: Hugo Claass, Seg- 
lerſtraße 22 und Breiteſtr. 16. 


rockenes Kiefernklobenholz 
1. u. 2. Klaſſe in Waggonladungen 
wie trockenes Kleinholz u. Kohle 
beſte Marke, beides unter Schuppen 
lIngernd, ſtets zu haben. 


A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Hochherrschaftliche Wohnung 


Jeſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich⸗ 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
jpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


|| Reparatur=Werkstatt im Bause. | 


5559932353233 D2329D MILSESSOEETSESSEEEESES 


Prachtvolle Plättwäsche 


erreicht man leicht und sicher mit 
Amerikanischer 


Höchste Auszeichnung: 


Bar gg. alla dune 


Metasst. St. wal hoh dun fit zun In. AktG, Lip, 
Har echt mit Schutzmarke „Hobug“ in Paketen ä 20 Pf, 


fahmonhaller J. l. 


und in jeder Preislage lieferbar. 


Stets grosses Musterlager, 


R. Thomas, 


| Mecinungs- 


Formulare 


in gänzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


But Ze 


Seglerstraße 11. 


0 
4 \ 17 4 ah 
— — ee — — 4 


Verstellbare 


Zum Kasorhosui Ewe u 


Eintsch praktisch N 
und N 
lie 4 


{ 


20 
Man verlange 
Prospect. 


Geſundes, gejiebtes 


Pferde-Häcksel 


hat abzugeben 
Ulmer, Mocker. 


BestesPutzmittel der Weit. 


— . N 
PFAFF - Nähmaschinen 
stehen anerkanntermassen auf 
der Höhe der Zeit; sie zeichnen 
sich durch neueste Verbesser- 
ungen, gediegene Ausstattung 
und grösste Dauerhaftigkeit 
aus und sind auch zur 
n Kunststickerei =. 
in vorzüglicher Weise geeignet. 
Jede PFAFF. Nähmaschine 
ist mit Kugellagern im Gestell 
ausgestattet, 
Niederlage in FE ne China 


I. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39, 


neben der Singer Oo. 


Umzugshalber 
find verſch, Möbel preisw. zu ver⸗ 
kaufen 


Mocker, Amtſtraße Nr. 7. 1 


